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Wenn ich wegzieh

SDenn bad ©pridjtoort bon unfern 3toitfdjern-
ben ifiaudgenoffen fügt: „SRariä ©eburt (8. @ep~

tember) gießen bie ©djtoatben furt, ïïftcmâ Ser-
fünbigung (25. SJldr?) fommen fie toieberumb", fo

ftimmt bad nidjt immer, benn ber Slbfdjiebdter-
min ber ©djtoatben Ift, für unfere ©egenben toe-

nigftend, meift ettoad fpäter, unb auf bie Snfunft
ber lieben $rübtingdboten müffen toir in ber Se-
gei bis tief in ben Sprit f)inein toarten. Sber bas

Sott hält gerne feft an althergebrachten ©prit-
djen unb bat ba unb bort bie faft Zeitigen
6d) to ä (öd) en „SRuttergottedOögetdjen", „grauen-
Pögetdjen" ober „Söget ber SRabonna" getauft,
ba if)r 3Beg3ug unb itfre Süd'febr bocf) ettoa ein-
mat in bie im JMenber rot angeftricf)enen 9Sa-
rientage falten tonnen.

?ßtößtid> etntretenbe unb tange anbauernbe

raube Söitterung fann bie Sbreife ber ©djtoatben
ftarf berjögern, toenn nidjt gar Perbinbern, unb

bad ift für bie tieften Sierdjen immer ein batter
©djlag unb bebeutet für bie meiften ben îob. ©a
ift ed benn boppett 3U begrüßen, toenn in fotdjen
gälten bie Sierfreunbtidjfeit ber SJtenfdjen SRittet
unb SBege fucftt, bad fiod ber armen @efd)öpfe 31t

tinbern unb ibnen bie Seife nacf) bem toarmen
©üben bocf) 3U ermögtidjen, toie ed im Dftober
1905 bie ornitbotogifdje ©efetlfcf)aft in fiusern
getan bat. ©inige liefet mögen fid) Pietteid)t nod)
ber reijenben Sadjridjt entfinnen, bie bamatd bie

Sunbe burd) alte 2taged3eitungen madjte: Stuf
Serantaffung genannter ©efettfdjaft ftettte bie

©cttbarbbabnPettoaltung ben ©djtoatben 3toar
nxcf)t gerabe einen ©onbet'3ug nact) bem toarmen
©üben 3ur Serfügung, getocibrte aber ben mittel-
tofen Seifenben freie f^abrt burd) ben ©ottbarb
bid nad) ©biaffo. ©ie ornitbotogifdje ©efettfdjaft
Äu3ern ließ am 12. Dftober abenbd, atd bie 31t-

rücfgebtiebenen ©djtoatben ihr gemeinfamed

Sadjtquartier be3ogen batten, 200 ©tüd ber

3iemtidj ermatteten Sierdjen fammetn. SRan Per-

padte fie in Äörbdjen, bie mit SfBatte audgepot-
ftert toaren — fie fottten minbeftend stoeite klaffe
reifen — unb brachte fie fo 3ur Sat)n. Um 10 Uf)t
abenbd traten fie bie ungetoobnte Seife an unb

tarnen bid auf brei ©tüd am SRotgen tooblöe-

batten in ©biaffo an, too fie freigetaffen tourben.

©in 3toeiter Srandport Pon 80 ©tüd folgte in ber

Sad)t Pom 20./21. Dftober, ben alte gut über-

ftanben. 3'a, felöft Pon ©peßer aud tourben um
biefetbe $eit 1500 ©djtoatben mit ber Saßn nach

bem ©üben beförbert, unb troß ber taugen ffabr't
bid ©biaffo gingen nur 40 ©tüd ein, obtoobt ber

3ug feinen ©djtoatbenfpeifetoagen mit fidj führte,
©er befannte 3ootoge ©r. 2R. Sraeß fdjrieb 3U

biefen ©djtoatöentrandporten:
„2Bad fie toobt gebacbt haben mögen, bie f'tei-

nen Seifenben, atd fie fidj munter erhoben in "bie

fonnenburdjtoärmte Hüft bed ©übend? ©ad fyau-
djen unb Stampfen ber ßofomotiPe toirb ihnen

getoiß nodj ein 2Beitd)en im i^opf berumgegan-

gen fein, aber gebad)t haben fie fidj getoiß nidjt
eben Piet. SRit bem erften ©ußenb SRücfen toar
toobt atted Pergeffen, boffentlidj toenigftend, benn

toenn fie ftidj'd merfen toürben, toie bequem man'd
ihnen gemacht bat, nadj Statten 3U fommen unb

namentlich toenn fie'd aud) anbern gefieberten

Seifenben erlabten toürben, toir Sogetfreunbe
hätten bann toaftrbaftig Pom Suguft an länger
atd ein Siertetfabr nid)td anbered 311 tun, atd bie

mcbernen Herren Söget famt ihren ©amen 3U

Perpacfen unb einsutoaggonieren, unb bie Satjn-
Pertoattungen müßten nodj mehr ©onber3Üge ein-

legen atd 3U Sfingften. ifjoffen toir atfo, baß un-
fere gugPöget ihre alte StRettjobe nidjt aufgeben,

fonbern „gugböget" bleiben in ber bergebradjten
Sebeutung bed îôorte.d."

©er 2tÖ3ug ber ©djtoatben unb ber gugpöget
überhaupt ift immer ein toebmütiged ©timmungd-
bitb. ©icfjt gebrängt figen fie auf ©ädjern unb

2etegrapbenbräf)ten, auf ©rbtjaufen unb auf Sße-

gen, too man fie fonft fetten bemerfte. Stfn Stbenb

gieben fie nad) einem nahen üeid) ober ©umpf,
too fie fid) im ©djitf 311 furjer Sadjtrube nieber-

taffen, unb am nädjften ÏÏRorgen finb fie Per-

fct)tounben.

©ie ©djtoatben, toie bie meiften anbern $ug-
Pöget, reifen in ©efettfdjaften Pon unge3äf)tten

ifjunberten unb ïaufenben. SIber nicht nur SJrt-

genoffen ober nahe Sertoanbte Pereinigen fidj,
fonbern bie Perfd)iebenartigften Sögel finben

fidj bidtoeiten gufarhmen. ©0 sieben ©roffetn,
mandjertei fJinfenPoget, SBadjftetjen unb ßerdjen
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^Venn icki

Wenn das Sprichwort von unsern zwitschern-
den Hausgenossen sagt: „Maria Geburt (8. Sep-
tember) ziehen die Schwalben furt, Maria Ver-
kündigung (23. März) kommen sie wiederumb", so

stimmt das mcht immer, denn der Abschiedster-
min der Schwalben ist, für unsere Gegenden we-
nigstens, meist etwas später, und auf die Ankunft
der lieben Frühlingsboten müssen wir in der Ne-
gel bis tief in den April hinein warten. Aber das

Voll hält gerne fest an althergebrachten Sprü-
chen und hat da und dort die fast heiligen
Schwälbchen „Muttergottesvögelchen", „Frauen-
vögelchen" oder „Vögel der Madonna" getauft,
da ihr Wegzug und ihre Rückkehr doch etwa ein-
mal in die im Kalender rot angestrichenen Ma-
rientage fallen können.

Plötzlich eintretende und lange andauernde

rauhe Witterung kann die Abreise der Schwalben
stark verzögern, wenn nicht gar verhindern, und

das ist für die lieben Tierchen immer ein harter
Schlag und bedeutet für die meisten den Tod. Da
ist es denn doppelt zu begrüßen, wenn in solchen

Fällen die Tierfreundlichkeit der Menschen Mittel
und Wege sucht, das Los der armen Geschöpfe zu
lindern und ihnen die Reise nach dem warmen
Süden doch zu ermöglichen, wie es im Oktober
>903 die ornithologische Gesellschaft in Luzern
getan hat. Einige Leser mögen sich vielleicht noch

der reizenden Nachricht entsinnen, die damals die

Nunde durch alle Tageszeitungen machte: Auf
Veranlassung genannter Gesellschaft stellte die

Gotthardbahnverwaltung den Schwalben zwar
nicht gerade einen Sonderzug nach dem warmen
Süden zur Verfügung, gewährte aber den Mittel-
losen Reisenden freie Fahrt durch den Gotthard
bis nach Chiasso. Die ornithologische Gesellschaft

Luzern ließ am 12. Oktober abends, als die zu-
rückgeblicbenen Schwalben ihr gemeinsames

Nachtquartier bezogen hatten, 200 Stück der

ziemlich ermatteten Tierchen sammeln. Man ver-
packte sie in Körbchen, die mit Watte ausgepol-
stert waren — sie sollten mindestens zweite Klasse

reisen — und brachte sie so zur Bahn, lim 10 Uhr
abends traten sie die ungewohnte Neise an und

kamen bis auf drei Stück am Morgen wohlbe-

halten in Chiasso an, wo sie freigelassen wurden.

Ein zweiter Transport von 80 Stück folgte in der

Nacht vom 20./21. Oktober, den alle gut über-
standen. Ja, selbst von Speher aus wurden um
dieselbe Zeit 1300 Schwalben mit der Bahn nach

dem Süden befördert, und trotz der langen Fahrt
bis Chiasso gingen nur 40 Stück ein, obwohl der

Zug keinen Schwalbenspeisewagen mit sich führte.
Der bekannte Zoologe Dr. M. Braeß schrieb zu

diesen Schwalbentransporten:
„Was sie wohl gedacht haben mögen, die klei-

nen Reisenden, als sie sich munter erhoben in "die

sonnendurchwärmte Luft des Südens? Das Fau-
chen und Stampfen der Lokomotive wird ihnen

gewiß noch ein Weilchen im Kopf herumgegan-

gen sein, aber gedacht haben sie sich gewiß nicht
eben viel. Mit dem ersten Dutzend Mücken war
Wohl alles vergessen, hoffentlich wenigstens, denn

wenn sie sich's merken würden, wie bequem man's
ihnen gemacht hat, nach Italien zu kommen und

namentlich wenn sie's auch andern gefiederten
Reisenden erzählen würden, wir Vogelfreunde
hätten dann wahrhaftig vom August an länger
als ein Vierteljahr nichts anderes zu tun, als die

modernen Herren Vögel samt ihren Damen Zu

verpacken und einzuwaggonieren, und die Bahn-
Verwaltungen müßten noch mehr Sonderzüge ein-
legen als zu Pfingsten. Hoffen wir also, daß un-
sere Zugvögel ihre alte Methode nicht aufgeben,
sondern „Zugvögel" bleiben in der hergebrachten

Bedeutung des Wortes."
Der Abzug der Schwalben und der Zugvögel

überhaupt ist immer ein wehmütiges Stimmungs-
bild. Dicht gedrängt sitzen sie aus Dächern und

Telegraphendrähten, auf Erdhaufen und auf We-

gen, wo man sie sonst selten bemerkte. Am Abend

ziehen sie nach einem nahen Teich oder Sumpf,
wo sie sich im Schilf zu kurzer Nachtruhe nieder-
lassen, und am nächsten Morgen sind sie ver-
schwunden.

Die Schwalben, wie die meisten andern Zug-
Vögel, reisen in Gesellschaften von ungezählten

Hunderten und Tausenden. Aber nicht nur Art-
genossen oder nahe Verwandte vereinigen sich,

sondern die verschiedenartigsten Vogel finden
sich bisweilen zusammen. So ziehen Drosseln,

mancherlei Finkenvögel, Bachstelzen und Lerchen
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oftmals gemeinfcfjaftttdj, .fTrantdje unb Reibet/
©änfc unb ©ntcn toartbern friebtvdj jufammen.
Stnbere reifen in Heineren ïruppê ober audj ein-
?etn, toie bie SBatbfdjnepfen/ bie meiften Ralfen,
bie Nadjtigatt, ber fxudutf, bie ©raömücfen u. a.

©ätt'e, ber Söogettoärter non 5)etgo(anb, toeift
intereffantertoeife nadj, baß mit Stuönatjme bed

JTuifucfd bie jungen 93oget ben ijjerbftgug eröffnen
unb baß bie ©Item erft nadj Sagen unb SBodjen

folgen, ©d fdjeint und ungtaubtidj, baß bie f)ung~
böge! oljne trjttfe ber erfahrenen Sitten ben 2Beg

nadj bem ©üben finben fotten, aber toad formen
toir berftetjen unb begreifen am Söogetgug? ©r xft

ja ettoad fo SBunberbared, fo bot! bon Nätfeln
unb Problemen, baß aucf) bad Unglaubliche auf
Söahrheit beruhen fann. ©ie meiften SJögel

giehen bed Nadjté, toenn fjetb unb äBatb, 33erg
unb Sa! faum in fctjtoad)en ilmriffen toahrnehm-
bar finb, fo baß toeber ber alte nod) ber junge
Qugbogel irgenbtoeldje SInhaltdpunfte ober 2Beg-
weifet befißt, bie ihm ben rechten Sßeg geigen
formten. Ober toie tootlen toir'd erftären, baß

unfere ©rbfänget, toie Nachtigallen, Not- unb

93taufetjtdjen u. a., bie tagaud tagein im bicf)ten

Unterbot? umherhüpfen ober auf ber ©rbe nach

Herfen fudjen, fetten einen fleinen Sludflug in
bie nädjfte Umgebung unternehmen, bie Nadjt in
ihrem Neftdjen berträumen, bod) eined fd)önen

SJlorgend berfd)tounben finb, unb erft in ben nie-
gefehenen ißatmen bed btühenben ©übend bad

enbtidje Slfpt ber Nutje finben?
SBie toir ftftenfdjen bor Slntritt einer längeren

Neife bon einer getoiffen Unruhe, bie toir felbft
nicht befinieren fönnen, ergriffen toerben, fo

fdjeint eine foldje aud) bie Qugböget ?u beherr-
fdjen. ©ie fierdjen fangen an ?u ftreidjen, fallen
halb biet ein auf ein ©toppetfelb, b'alb bort in
einen iîraut- ober j^artoffelad'er, bid fie ptößtidj
berfdjtounben finb. Qu irjunberttaufenben berei-

nigt, hatten bie ©tare ihre tounberbaren fjjtug-
Übungen ab, toobei bie gan?e riefige SBotfe bem

^ommanbo eined ©eneratiffimud ber Strmee ?u

gehordjen fdjeint.
Söenige nur finb ed ber bertrauten, tiebtidjen

Sänger, bie bem eidbärtigen £jerrfdjer bed Nor-
bend Sroß bieten unb audj im SBinter treu ?u und
hatten, toie ettoa einige Notfetjtdjen unb biefdjein-
bar fo garten S3adj- unb ©ebirgdftelgen.

©o lebt benn alte tooßt, itjt toanberlufttgen
©änger! Unfere heften Sßünfcße begleiten eud) ind

ferne, frembe fianb. Unb toenn und bei eurem

S(bfd)ieb audj fdjtoer unb toet) umd tfjer? toirb,
fo tröftet und boclj eine ftarfe, tebenbige iooff-
nung auf ein frohed SBieberfetjen im immer toie-
berfefjrenben fien?, toenn bie ©rbe fidj fteibet neu.

ltud. Schär

Alt geworden bist du, grünes Jahr,

Blickst scdion welk und trägst schon Schnee im Haar.

Gehst schon niiid und hast den Tod im Schritt —
Ich begleite dich, ich sterbe mit.

Zögernd geht das Herz den bangen Pfad,

Angstvoll schläft im Schnee die Wintersaat,

Wieviel Äste brach mir schon der Wind,

Deren Narben nun mein Panzer sind!

Wieviel bittre Tode starb ich schon!

Neugeburt war jedes Todes Lohn.

Sei willkommen, Tod, du dunkles Tor!

Jenseits läutet hell des Lebens Chor.

HERMANN HESSE

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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oftmals gemeinschaftlich/ Kraniche und Reiher,
Gänse und Enten wandern friedlich zusammen.
Andere reisen in kleineren Trupps oder auch ein-
zeln, wie die Waldschnepfen, die meisten Falken,
die Nachtigall, der Kuckuck, die Grasmücken u. a.

Gätke, der Vogelwärter von Helgoland, weist
interessanterweise nach, daß mit Ausnahme des

Kuckucks die jungen Vögel den Herbstzug eröffnen
und daß die Eltern erst nach Tagen und Wochen
folgen. Es scheint uns unglaublich, daß die Jung-
Vögel ohne Hilfe der erfahrenen Alten den Weg
nach dem Süden finden sollen, aber was können

wir verstehen und begreifen am Vogelzug? Er ist

ja etwas so Wunderbares, so voll von Rätseln
und Problemen, daß auch das Unglaubliche auf
Wahrheit beruhen kann. Die meisten Vögel
ziehen des Nachts, wenn Feld und Wald, Berg
und Tal kaum in schwachen Umrissen wahrnehm-
bar sind, so daß weder der alte noch der junge
Zugvogel irgendwelche Anhaltspunkte oder Weg-
weiser besitzt, die ihm den rechten Weg zeigen
könnten. Oder wie wollen wichs erklären, daß
unsere Erdsänger, wie Nachtigallen, Not- und

Vlaukehlchen u. a., die tagaus tagein im dichten

Unterholz umherhüpfen oder auf der Erde nach

Kerfen suchen, selten einen kleinen Ausflug in
die nächste Umgebung unternehmen, die Nacht in
ihrem Nestchen verträumen, doch eines schönen

Morgens verschwunden sind, und erst in den nie -

gesehenen Palmen des blühenden Südens das

endliche Asyl der Ruhe finden?
Wie wir Menschen vor Antritt einer längeren

Reise von einer gewissen Unruhe, die wir selbst

nicht definieren können, ergriffen werden, so

scheint eine solche auch die Zugvögel zu beHerr-
sehen. Die Lerchen fangen an zu streichen, fallen
bald hier ein auf ein Stoppelfeld, bald dort in
einen Kraut- oder Kartoffelacker, bis sie plötzlich

verschwunden sind. Zu Hunderttausenden verei-

nigt, halten die Stare ihre wunderbaren Flug-
Übungen ab, wobei die ganze riesige Wolke dem

Kommando eines Generalissimus der Armee zu
gehorchen scheint.

Wenige nur sind es der vertrauten, lieblichen

Sänger, die dem eisbärtigen Herrscher des Nor-
dens Trotz bieten und auch im Winter treu zu uns
halten, wie etwa einige Rotkehlchen und die schein-

bar so zarten Bach- und Gebirgsstelzen.

So lebt denn alle wohl, ihr wanderlustigen

Sänger! Unsere besten Wünsche begleiten euch ins

ferne, fremde Land. Und wenn uns bei eurem

Abschied auch schwer und weh ums Herz wird,
so tröstet uns doch eine starke, lebendige Hoff-
nung auf ein frohes Wiedersehen im immer wie-
verkehrenden Lenz, wenn die Erde sich kleidet neu.

àlt Kswordeu bist du, grünes dabr,

LIiekst sebon welk und träfst sebon Lebnes im Hasr.

Uebst sebon mild und bast den lod im Lebritt —
leb begleite dieb, ieb sterbe mit.

Wgsrnd gebt das llsrü den bangen klad,

Angstvoll sebläkt im Leimes die Wintersaat,

wieviel iksts braeb mir sebon der Vied,
Pérou blarben uuu mein langer sind!

wieviel bittre lods starb ieb sebon!

bieugeburt -war Mvs lodes lobn.

Lei willkommen, led, du dunkles lor!
denseits läutet bell des lebens lbor.
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